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ANZEIGE

n (medicalnewstoday/Dental Tribune
Deutschland) – Die induzierten pluri-
potenten Stammzellen (iPS) der Pulpa
könnten – ähnlich den Embryonen-
Stammzellen – unterschiedliche Zell-
typen ausbilden. Prof. Dr. Kenichi Te-
zuka von der Universität Gifu leitete
das Projekt, an dem sich auch Wissen-
schaftler/-innen der Universität 
Kyoto beteiligten.
2006 sammelte das Team erstmals

iPS-Zellen aus der Pulpa extra-
hierter permanenter Zähne
von Erwachsenen. Das For-
scherteam testete sechs Zellli-
nien des Zahnmarks, von de-
nen sich fünf als verwendungs-
fähig erwiesen. „Von allen
sechs Zelllinien der Pulpa, die
mit drei oder vier reprogram-
mierenden Faktoren getestet
wurden, fanden sich tatsäch-

lich iPS-Zellen in fünf Linien“,
schreiben die Wissenschaft-
ler/-innen in einem Beitrag des
Journal of Dental Research.

Genetisch kompatibel
„Analysen dieser Daten zeigen
das vielversprechende Poten-
zial der Pulpazellen als eine
Quelle für iPS-Zellbanken, die
für die regenerative Medizin

gebraucht werden“, schreiben die For-
scher/-innen aus Japan weiter. Die
Studie ergab, dass für mindestens 20
Prozent der japanischen Bevölkerung
die aus der Pulpa gewonnenen
Stammzellen genetisch kompatibel
sind. Weitere Untersuchungen könn-
ten belegen, dass diese Prozentzahl
weitaus höher liege, wie die For-
scher/-innen in ihrem Artikel nahele-
gen.7

Stammzellen aus dem Zahnmark
Die Pulpa eines extrahierten Zahnes könnte zur Quelle für Stammzellen werden, wie eine Studie der japanischen Universitäten Gifu und Kyoto belegt.

n (Dürr Dental) – Die diagnostische
Qualität von Röntgenaufnahmen, die
unter Verwendung der Speicherfo-
lientechnologie entstanden sind, ist
besser als bei CCD-Sensoren. Dies hat
eine Untersuchung am Institut für
Zahnmedizin der Universität Cardiff,
Wales, ergeben. 

Mehr Bestnoten für 
Speicherfolien 
Digitale Röntgentechnologien wer-
den in vielen Praxen eingesetzt. Da-

bei kann zwischen zwei Funktions-
prinzipien gewählt werden. Eines da-
von basiert auf Sensoren mit ladungs-
gekoppelten Bauteilen, das andere
auf lichtoptisch stimulierbaren Spei-
cherfolien.  Insgesamt wurden 206
Röntgenaufnahmen von 206 Patien-
ten in einer Studie der Universität
Cardiff mit einbezogen. 

Bei der Einstufung der Röntgenauf-
nahmen in drei Kategorien erzielte
das VistaScan Speicherfoliensystem

doppelt so oft die Bestnote „exzel-
lent“ wie das zum Vergleich herange-
zogene CCD-Sensor-System eines re-
nommierten Herstellers. 

Mehr Wiederholungen 
bei CCD-Sensoren
Eine genauere Untersuchung nach
einzelnen Bereichen ergab, dass die
festgestellten Unterschiede nicht
nur einzelne Regionen betrafen, son-
dern generell alle. Auch erfüllte das
VistaScan Speicherfoliensystem die
NRPB-Qualitätskriterien hinsicht-
lich der diagnostischen Aussage-
kraft von Röntgenbildern, während
das zum Vergleich herangezogene
CCD-Sensor-System dies nicht
schaffte; es musste sogar mehr als
jede vierte Aufnahme wiederholt
werden. Bei Verwendung des Vista -
Scan Systems war es dagegen gemäß
der Studie nur jede vierzehnte. 

Die Autoren stellen zusammenfas-
send fest, dass die „Gesamtqualität
des Speicherfoliensystems signifi-
kant besser war als die Qualität der
Bilder, die mit dem CCD-System ange-
fertigt wurden.“ 7

Speicherfolien übertreffen CCD-Sensoren 
Eine Studie der Universität Cardiff zur periapikalen Röntgendiagnostik ergab eine Präferenz 

für das Speicherfoliensystem.

n (Global Press/bmj.com) – Putzen
Menschen weniger als zweimal täglich
ihre Zähne, gehen sie ein Risiko für
Herzkrankheiten ein. Das zeigt eine
schottische Studie, bei der Wissen-
schaftler zum ersten Mal untersuch-
ten, ob die Häufigkeit des Zähneput-
zens einen Einfluss auf das Risiko von
Herzerkrankungen hat. Die im „Bri-
tish Medical Journal“ veröffentliche
Studie basiert auf Teilnehmerdaten
über Lebensgewohnheiten wie Rau-
chen, körperliche Aktivitäten und Ge-
sundheitspflege im Mund. Dabei wur-
den die Probanden gefragt, wie oft sie
den Zahnarzt besuchen und wie oft sie
sich die Zähne putzen. Außerdem sam-
melte man Informationen zur Fami -
liengeschichte von Herzkrankheiten,
maß den Blutdruck und führte Blutab-
nahmen durch. 

Weitere Untersuchungen nötig
Wenn man sich nicht die Zähne
putzt, infiziert sich der Mund mit
Bakterien und eine Entzündung
kann hervorgerufen werden. Wei-
tere Untersuchungen werden aber
nötig sein, um zu bestätigen, ob die
Verbindung zwischen dem auf Mund

und Zähne bezogenen Gesundheits-
verhalten und den Herzkrankheiten
tatsächlich ursächlich oder nur ein
Fingerzeig auf das Risiko ist. 

Die Wissenschaftler sind sich jedoch
zumindest in drei Punkten einig:
Putzen sich die Menschen zweimal
am Tag mit fluoridhaltiger Zahn-
pasta die Zähne, bleiben der Kauap-
parat und das Zahnfleisch für lange
Zeit in einem gesunden Zustand. Zu-
sätzlich sollte man den Konsum zu-
ckerhaltiger Mahlzeiten einschrän-
ken und regelmäßig den Zahnarzt
aufsuchen. 7

Zahnpflege fürs Herz
Wissenschaftler untersuchten die Verbindung zwischen Mund -

gesundheit und Herzkrankheiten.



n (DGMKG) – „Heutige Zahnimplan-
tate vom Spezialisten sind inzwischen
sehr sicher, halten quasi ein Leben
lang und sind in der Regel von den ech-
ten Zähnen nicht mehr zu unterschei-
den“, so Prof. Dr. Dr. Elmar Esser, Pres-
sereferent der Deutschen Gesellschaft
für Mund-, Kiefer- und Gesichtschirur-
gie (DGMKG). Neben hoch spezialisier-
ter Erfahrung seitens des Behandlers
ermöglichen der Einsatz innovativer
Gerätschaften zur Behandlungspla-
nung und -durchführung sowie weiter-
entwickelte Materialien und neueste
wissenschaftliche Erkenntnisse heut-
zutage selbst den Einsatz von Zahnim-
plantaten auf Kiefertransplantaten.
Speziell das Einsetzen von Dentalim-

plantaten zählt zu den besonderen
Schwerpunkten der MKG-Chirurgie.
Prof. Esser weist darauf hin, dass Pa-
tienten durch die Verbindung von
zahnmedizinischer, allgemein- und
knochenchirurgischer Kompetenz
profitieren und auch bei schwierigen
Voraussetzungen alle erforderlichen
Maßnahmen „aus einer Hand“ bekom-
men. „Unverzichtbar ist dabei die DVT-
Diagnostik und -Behandlungsplanung
für optimale Qualitätssicherung.

Klare Qualitätsmaßstäbe
Die Volumentomografie liefert ein
dreidimensionales Abbild des Kiefers,
das anatomische Feinheiten exakt er-
kennen lässt. Der MKG Chirurg ge-

winnt alle Informationen, um bei-
spielsweise die optimale Implantatpo-
sition genau festlegen zu können. Da-
durch kann im Einzelfall auch zurück-
gebildeter Knochen so geschickt ge-
nutzt werden, dass sich der Aufbau
des Gewebes erübrigt. 

Neue computergestützte Systeme er-
möglichen zusätzlich, die Planungsda-
ten auch während der Implantation zu
verwenden. Überdies kann die hier-
durch zur Verfügung stehende vi-
suelle Information vom Spezialisten
hervorragend zur Patientenaufklä-
rung und die gesamte Einbindung und
das Verständnis des Patienten in not-
wendige Therapien genutzt werden.

Am besten zur Expertenhand
Alle Neuerungen und Hightech-Gerät-
schaften können zwar die Vorberei-
tung und die Arbeit im OP erleichtern
sowie die Präzision eines Eingriffs er-
höhen, sie bleiben aber immer nur
„Handwerkszeug“ des Anwenders.
Das A und O zum bestmöglichen Er-
gebnis ist nach wie vor die Expertise
des Behandlers. 7

n (yahoo.de/ingentaconnect.com) – US-
Forscher konnten einen direkten Zu-
sammenhang zwischen der Stärke des
Leuchtens und dem Grad des Befalls
mit Kariesbakterien nachweisen. So-
mit verrät die Lichtintensität, ob die
Mundhygiene ausreicht. Die Untersu-
chung ist gemäß dem Expertenbericht
im Fachmagazin „Pediatric Dentistry“
sehr einfach. Für die Studie, die dem Ar-
tikel zugrunde liegt, sind bei Kindern in
den vier Quadranten des Mundes Spei-
chel- und Zahnbelagsproben entnom-
men worden. Anschließend haben
Zahnärzte diese Proben mit einer spe-

ziellen Vorrichtung auf das biologische
Leuchten untersucht. Gerade für Kin-
der ist diese sanfte Untersuchungsme-
thode angenehm, doch auch Erwach-
sene könnten von ihr profitieren. 

Chemische Verbindung
In der Natur gibt es die soge-
nannte Biolum ineszenz, also
das biologische Leuchten, an
vielen Stellen. Prominentes-
tes Beispiel sind die aus lauen
Sommernächten bekannten
Glühwürmchen. Auch ver-
schiedene Krankheitserreger
wie zu Karies führende Bakte-

rien können unter bestimmten Um-
ständen ein natürliches Leuchten abge-
ben. Hervorgerufen wird es durch eine
chemische Verbindung in ihrem Inne-
ren. 7

Bio-Leuchten verrät Kariesgefahr
Ein biologisches Leuchten im Mund soll über die Kariesgefahr Auskunft geben können. 

Implantologie gewinnt an Bedeutung
Festsitzende Zähne auf Implantaten erfreuen sich zunehmender Beliebtheit. Schätzungen zufolge 

wurden im letzten Jahr über eine Million künstliche Zahnwurzeln gesetzt. 
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ANZEIGE

n (pte) - Wissenschaftler der Se-
conda Università di Napoli ha-
ben aus menschlichen Zahn-
fleischstammzellen einen künst-
lichen Kieferknochen gezüchtet
und mit dieser Methode erfolg-
reich 17 Patienten behandelt.
Die von deren Weisheitszahn-
fleisch entnommenen Stamm-
zellen wurden auf eine mit Kolla-
gen aufbereitete schwammar-
tige Unterlage verteilt. Der daraus ent-
standene Bio komplex wurde in das
durch den Zahnextrakt entstandene
Wundloch eingetragen. „Drei Wochen
später gemachte Röntgenaufnahmen ha-
ben gezeigt, dass der vertikale Aufbau
des Kieferknochens wieder hergestellt
war“, erklärte Teamleiter Gianpaolo Pa-

paccio. Nach einem Jahr habe sich
schließlich das Knochengewebe und
auch das Zahnfleisch an den angrenzen-
den Backenzähnen vollkommen regene-
riert.

Schnell wirksam
Besonders dann, wenn der durch ein

Trauma oder eine degenerative
Krankheit hervorgerufene Sub-
stanzverlust nicht durch Pharma-
behandlungen ausgeglichen wer-
den kann, können Schäden am
Kieferknochen schnell mit der
neuen Methode behoben werden. 

Immunologisch bedingte Kompli-
kationen wie Entzündungen oder
Gewebeabstoß gebe es nicht, da

das Rekonstruktionsmaterial von dem
Patienten selbst stamme. Die Methode
könne auch auf andere Bereiche der or-
thopädischen und rekonstruktiven Chir-
urgie übertragen werden, meint Papac-
cio. Einzelheiten der Untersuchung sind
in der Fachzeitschrift „Cella and Materi-
als“ veröffentlicht  7

Kieferknochen gezüchtet 
Wissenschaftler haben ein vielversprechendes Verfahren zur Reparatur von Knochenschäden entwickelt. 
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